
Suchergebnisse: Eisner-Denkmal

Juni 1945 – Kurt Eisner bleibt im öffentlichen Gedenken eine Randfigur 

München * Nach dem Zweiten Weltkrieg findet Kurt Eisner als Gründer des Freistaats Bayern und

dessen erster demokratischer Ministerpräsident zunächst wenig Anerkennung in Politik und

Öffentlichkeit. Ältere Zerrbilder prägen weiterhin die Erinnerung an ihn.   Bereits während der

Weimarer Republik stellen politische Gegner Eisner als Anarchisten und weltfremden

Schwabinger Bohemien dar. Die nationalsozialistische Propaganda verschärft diese Angriffe

durch antisemitische Hetze und diffamiert ihn als Bolschewisten und Pazifisten. Diese Feindbilder

erschweren auch nach 1945 eine angemessene Würdigung seiner Rolle bei der Entstehung der

bayerischen Demokratie. 

Februar 1973 – Siegmar Geiselberger regt eine Gedenktafel für Kurt Eisner an 

München-Kreuzviertel * Ein Jahr vor dem 55. Jahrestag der Ermordung Kurt Eisners regt Stadtrat

Siegmar Geiselberger, ein Vertreter des linken SPD-Flügels und früherer Vorsitzender der

Münchner Jungsozialisten, die Errichtung einer Gedenktafel für Kurt Eisner an. Sie soll an den

Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten erinnern.

Eisner rief in der Revolution vom November 1918 den demokratischen Freistaat aus und leitete

nach dem Ende der Monarchie die provisorische Staatsregierung.   Am 21. Februar 1919

ermordete ihn der rechtsradikale Graf Anton von Arco auf Valley in der damaligen

Promenadestraße, der heutigen Kardinal-Faulhaber-Straße, vor dem Palais Montgelas. Das

Palais diente Eisner und der Staatsregierung als Amtssitz. Mit seiner Rücktrittsrede in der Tasche

befand sich der Ministerpräsident auf dem Weg zum Landtag in der Prannerstraße. Dort wollte er

nach der schweren Niederlage seiner Partei bei der Landtagswahl seinen Rücktritt erklären. 

13. Dezember 1973 – Der Ältestenrat unterstützt eine Gedenktafel für Kurt Eisner

München * Der Ältestenrat des Münchner Stadtrats spricht sich für die Errichtung einer

Gedenktafel für Kurt Eisner aus. Sie soll an den Gründer des Freistaats Bayern und dessen

ersten demokratischen Ministerpräsidenten erinnern, den der rechtsradikale Graf Anton von Arco

auf Valley am 21. Februar 1919 ermordet.   Damit findet die im Februar von Stadtrat Siegmar

Geiselberger angeregte Initiative Unterstützung im Ältestenrat. 
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Januar 1974 – Die Eisner-Gedenktafel soll am Palais Montgelas angebracht werden 

München-Kreuzviertel * Der Ältestenrat des Münchner Stadtrats stimmt dem Entwurf des

Baureferats für eine Gedenktafel zur Erinnerung an Kurt Eisner zu. Als Standort ist das Palais

Montgelas vorgesehen, die frühere Staatskanzlei und Eisners Amtssitz. Die Tafel soll unmittelbar

am Ort seiner Ermordung in der heutigen Kardinal-Faulhaber-Straße an den Gründer des

Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten erinnern. 

1976 – Falk Volkhardt verhindert die Eisner-Gedenktafel am Palais Montgelas 

München-Kreuzviertel * Der Münchner Stadtrat beschließt, eine Gedenktafel für Kurt Eisner am

Palais Montgelas in der Kardinal-Faulhaber-Straße anzubringen. Sie soll am Ort seiner

Ermordung an den Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen

Ministerpräsidenten erinnern.   Doch der Eigentümer Falk Volkhardt verweigert die Zustimmung

zur Anbringung an der Fassade des inzwischen zum Hotel Bayerischer Hof gehörenden Palais.

Er befürchtet geschäftliche Nachteile sowie mögliche Sprengstoffanschläge und

Beschädigungen. Das will natürlich keiner der Verantwortlichen, weshalb die Anbringung der

Gedenktafel am authentischen Gebäude scheitert. Als Ersatz wird noch im selben Jahr eine

Erinnerungstafel in den Grünstreifen am Promenadeplatz eingelassen. 

8. November 1976 – Die Eisner-Gedenktafel wird am Promenadeplatz enthüllt 

München-Kreuzviertel * Am Promenadeplatz wird eine Gedenktafel für Kurt Eisner enthüllt, den

Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten. Die

Bronzeplatte wird einige Meter vom Tatort entfernt in einen Rasenstreifen zwischen

Trambahngleisen und Gehweg eingelassen – auf einer vorwiegend von Hundehaltern beachteten

Fläche. Diese Ersatzlösung entsteht, weil der Eigentümer des Palais Montgelas die Anbringung

der Bronzeplatte an der Fassade verweigert.   Der unscheinbare Standort stößt auf Kritik: Statt

Eisners politische Bedeutung sichtbar zu würdigen, erinnert die bodennahe Platte neben den

Gleisen für Kritiker eher an ein „Marterl“ für ein Unfallopfer der Straßenbahnlinie 19.   Die Inschrift

lautet: „Zur Erinnerung an den Bayerischen Ministerpräsidenten Kurt Eisner, der am 21. Februar

1919 vor dem Montgelas-Palais ermordet wurde.“   Die Tafel bleibt bis zum 25. April 2005 an

dieser Stelle. Im Zuge der Errichtung des Denkmals für Maximilian Joseph von Montgelas wird sie

entfernt und im Depot des Münchner Stadtmuseums eingelagert. Damit verschwindet sie aus

dem öffentlichen Raum.
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1981 – Carl Amery kritisiert den Umgang mit der Gründung des Freistaats Bayern 

München * Der Schriftsteller Carl Amery kritisiert, dass Bayerns Regierende den Namen

„Freistaat“ häufig verwenden, dessen Entstehung in der Revolution vom November 1918 aber

kaum öffentlich würdigen. Er schreibt: „Es gehört zu den Merkwürdigkeiten Bayerns, dass der

Geburtstag eines Staatsnamens, dessen sich die weißblauen Regierenden bis zum letzten

Überdruss bedienen, niemals festlich begangen wurde – und wohl auch nie begangen werden

wird.“   Amery verweist damit auf den Widerspruch zwischen der Berufung auf den Freistaat und

der mangelnden Erinnerung an seine republikanischen Ursprünge und seinen Gründer Kurt

Eisner.

20. August 1985 – Alfred Lottmann fordert ein würdiges Denkmal für Kurt Eisner 

München * SPD-Stadtrat Alfred Lottmann richtet an Oberbürgermeister Georg Kronawitter einen

Antrag zur „Würdigen Gestaltung eines Denkmals für Kurt Eisner“. Anlass sind die

bevorstehenden 70. Jahrestage der Revolution vom November 1918 und der Ermordung Eisners

am 21. Februar 1919, die 1988 beziehungsweise 1989 anstehen.   Lottmann kritisiert entschieden

die 1976 gefundene Lösung mit einer unscheinbaren Gedenkplatte im Rasen am

Promenadeplatz. Er regt an, die Straßenführung in der Kardinal-Faulhaber-Straße zu verändern,

um am Tatort Platz für eine „Säule oder ähnliches“ zu schaffen. Damit soll der Gründer des

Freistaats Bayern und dessen erster demokratischer Ministerpräsident ein seiner historischen

Bedeutung angemessenes Denkmal erhalten. 

16. September 1985 – Der Bezirksausschuss lehnt ein Kurt-Eisner-Denkmal ab 

München-Kreuzviertel * Der Bezirksausschuss des 1. Münchner Stadtbezirks spricht sich gegen

die Errichtung eines Denkmals für Kurt Eisner aus. Er behandelt das Vorhaben unter dem

abwertenden Tagesordnungspunkt „Denkmal für einen Bürgerschreck“.   Damit stößt die Initiative

von SPD-Stadtrat Alfred Lottmann für eine würdige Erinnerung an den Gründer des Freistaats

Bayern und dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten auf Widerstand. 

30. Oktober 1985 – Der Stadtrat stimmt für ein würdiges Kurt-Eisner-Denkmal 

München * In der Vollversammlung des Münchner Stadtrats erläutert SPD-Stadtrat Alfred

Lottmann ein weiteres Anliegen seiner Denkmalinitiative: Er will den fortwirkenden
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Verleumdungen Kurt Eisners entgegentreten.   Dazu gehören die antisemitisch geprägte, falsche

Darstellung Eisners als „galizischer Ostjude“ und die Behauptung, er sei für die Opfer der

revolutionären Auseinandersetzungen nach seiner Ermordung im Februar 1919 verantwortlich.

Lottmann sieht in einem würdigen Denkmal und der dadurch angestoßenen öffentlichen Debatte

eine Möglichkeit, diese Geschichtsbilder zu korrigieren und Eisners historische Bedeutung

anzuerkennen.   Gegen die Stimmen von CSU und FDP stimmt der Stadtrat dem Antrag zu, Kurt

Eisner ein „würdiges Denkmal in der Kardinal-Faulhaber-Straße“ zu errichten. Die Umsetzung

bleibt jedoch umstritten; im Bauausschuss zeichnet sich weiterer Widerstand ab.

29. November 1985 – Bürgerversammlung lehnt ein Kurt-Eisner-Denkmal ab 

München * Eine Bürgerversammlung spricht sich gegen die Errichtung eines

Kurt-Eisner-Denkmals in der Kardinal-Faulhaber-Straße aus.   Die Diskussion entwickelt sich

rasch zu einer grundsätzlichen politischen Auseinandersetzung über Kurt Eisner und die

Revolution von 1918/19, weniger um eine Debatte um den Ort für das angeregte Denkmal. Im

Mittelpunkt steht damit auch die Frage, wie München den Gründer des Freistaats Bayern und

dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten im öffentlichen Raum würdigt. 

21. Februar 1986 – „Das andere Bayern“ schafft ein unsichtbares Denkmal für Kurt Eisner 

München-Kreuzviertel * Am 67. Jahrestag der Ermordung Kurt Eisners setzt der Verein „Das

andere Bayern“ mit einer Kunstaktion ein Zeichen gegen die jahrelange Verzögerung eines

würdigen Denkmals.   Um 10 Uhr entfalten die Beteiligten am Tatort in der

Kardinal-Faulhaber-Straße ein 2,50 Meter hohes, grell gelb-grünes Eisner-Porträt auf Plastikfolie.

Der Künstler Eckhard Zylla versieht sein Bild mit einer roten Zielscheibe und signiert es.

Anschließend wird eine Gehsteigplatte zerschlagen. Die Beteiligten falten das Bild zusammen

und vergraben es im entstandenen „Denkloch“.   Das „unsichtbare Denkmal“ hält der städtischen

Erinnerungspolitik einen satirischen Spiegel vor: Es beansprucht keinen Platz, stört keine

Geschäftsinteressen und löst keinen Streit über eine Inschrift aus. Gerade seine Unsichtbarkeit

macht die mangelnde öffentliche Würdigung Eisners zum Thema. 

27. Februar 1986 – Der Bauausschuss lehnt ein Kurt-Eisner-Denkmal am Tatort ab 

München * Der Bauausschuss des Münchner Stadtrats lehnt die Errichtung eines

Kurt-Eisner-Denkmals in der Kardinal-Faulhaber-Straße ab.   Zuvor streitet der zuständige
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Bezirksausschuss darüber, ob der Gehweg am vorgesehenen Standort verbreitert werden soll.

Dafür müssten zehn Parkplätze entfallen. Die Frage nach dem Platz für die Erinnerung an den

Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten wird

damit auch zum Konflikt um Parkraum. 

5. März 1986 – Die Planung für das Eisner-Denkmal geht in eine neue Beratungsrunde 

München-Graggenau * Der Münchner Stadtrat verwirft die bisherigen Planungen für ein

Kurt-Eisner-Denkmal in der Kardinal-Faulhaber-Straße. Anschließend befasst sich die

Kommission „Kunst am Bau“ in insgesamt neun Sitzungen mit der Frage, wie eine angemessene

Erinnerung an den Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen

Ministerpräsidenten gestaltet werden kann.   Die Suche nach einer tragfähigen Lösung setzt sich

damit trotz des grundsätzlichen Stadtratsbeschlusses vom Oktober 1985 weiter fort. 

21. Februar 1988 – Ein Ein „Stein des Anstoßes“ erinnert an Kurt Eisner 

München-Kreuzviertel * Am 69. Jahrestag der Ermordung Kurt Eisners greifen Aktive des Vereins

„Das andere Bayern“ erneut mit einer Kunstaktion in die verschleppte Denkmaldebatte ein. Unter

dem Titel „Stein des Anstoßes“ stellen sie einen eigens gestalteten Gedenkstein mitten auf den

Gehweg der Kardinal-Faulhaber-Straße – unmittelbar am Tatort.   Die Aktion fordert eine

sichtbare und würdige Erinnerung an den Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten

demokratischen Ministerpräsidenten. Doch die Polizei beschlagnahmt den Stein als Beweismittel.

Daraufhin schenken ihn die Beteiligten der Landeshauptstadt München. 

3. Oktober 1988 – Der Bauausschuss empfiehlt den Entwurf für das Kurt-Eisner-Denkmal 

München * Der Bauausschuss empfiehlt, den Entwurf der Bildhauerin Erika Maria Lankes für das

Kurt-Eisner-Denkmal anzunehmen. Er sieht eine in den Gehweg eingelassene Metallplatte am

Tatort in der Kardinal-Faulhaber-Straße vor. Die Umrisse eines am Boden liegenden Menschen

erinnern an die Ermordung des Gründers des Freistaats Bayern und dessen ersten

demokratischen Ministerpräsidenten am 21. Februar 1919.   Lankes orientiert sich bei der

Gestaltung an historischen Polizeifotos und eingelassenen Grabplatten. Nach jahrelangen

politischen Auseinandersetzungen wird das Bodendenkmal 1989 eingeweiht.   Die Zustimmung

zu einem Bodendenkmal für den jüdischen Politiker Kurt Eisner steht in einem

Spannungsverhältnis zur späteren Ablehnung von Stolpersteinen in München. Gegen diese
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Gedenkform wird eingewandt, dass die Namen der ermordeten Menschen mit Füßen getreten

werden könnten. 

2. Februar 1989 – Der Bauausschuss stimmt dem Eisner-Bodendenkmal am Tatort zu

München * Der Bauausschuss stimmt dem Entwurf für ein ebenerdiges Bodendenkmal zur

Erinnerung an Kurt Eisner auf öffentlichen Grund und Boden zu. Die Metallplatte soll am Ort

seiner Ermordung in der Kardinal-Faulhaber-Straße in den Gehweg eingelassen werden.  

Bedenken, dass Passanten den Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten

demokratischen Ministerpräsidenten buchstäblich mit Füßen treten oder einfach „übergehen“

können, treten gegenüber verkehrspolitischen Erwägungen zurück: Die Straßenführung bleibt

unverändert, und es entfallen keine Parkplätze. 

22. Februar 1989 – Der Stadtrat streitet über „Freistaat“ und „Volksstaat“ auf dem Eisner-Denkmal 

München-Graggenau * Der Münchner Stadtrat berät über die Inschrift des geplanten

Kurt-Eisner-Bodendenkmals. Rasch besteht Einigkeit darüber, das zunächst vorgesehene Wort

„erschossen“ durch „ermordet“ zu ersetzen. Um die Begriffe „Freistaat“ und „Volksstaat“ entbrennt

dagegen eine scharfe politische Auseinandersetzung.   Beide Bezeichnungen stehen 1918 für die

republikanische Staatsordnung. Im Streit um die Inschrift geht es deshalb auch darum, ob Eisner

ausdrücklich als Begründer des heutigen Freistaats Bayern gewürdigt wird.   Die SPD schlägt vor:

„Kurt Eisner. 1867–1919. Begründer des Freistaats Bayern und Ministerpräsident wurde am 21.

Februar 1919 hier vor seinem Amtssitz ermordet.“ Durchsetzen kann sich jedoch der Vorschlag

von Bürgermeister Winfried Zehetmeier (CSU). CSU, FDP und Grüne/ALM stimmen dafür, die

SPD dagegen. Die beschlossene Inschrift vermeidet den Begriff „Freistaat“ und lautet:   „Kurt

Eisner, der am 8. November 1918 die Bayerische Republik ausrief, nachmaliger Ministerpräsident

des Volksstaates Bayern, wurde an dieser Stelle am 21. Februar 1919 ermordet.“ 

7. November 1989 – Das Bodendenkmal für Kurt Eisner wird eingeweiht 

München-Kreuzviertel * In der Kardinal-Faulhaber-Straße wird am Ort der Ermordung Kurt

Eisners das Bodendenkmal der Münchner Künstlerin Erika Maria Lankes eingeweiht. Die

Festrede hält - am 71. Jahrestag der Revolution - Bürgermeister Klaus Hahnzog.   Die 260 mal

105 Zentimeter große Metallplatte ist bündig in den Gehweg eingelassen. Sie zeigt die

vereinfachten Umrisse eines am Boden liegenden Menschen und erinnert an die Markierung
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eines Mordopfers am Tatort. Damit macht sie Eisners gewaltsamen Tod unmittelbar am

historischen Schauplatz sichtbar.   Die Gestaltung greift zugleich die Tradition der Grabplatten in

mittelalterlichen Kirchen auf. Wie diese liegt das Denkmal unter den Füßen der Vorübergehenden

und kann als Mahnung an die Vergänglichkeit des Lebens verstanden werden. Es begegnet den

Menschen auf ihrem alltäglichen Weg und erreicht dadurch auch diejenigen, die sonst kaum vor

einem Denkmal stehen bleiben.   Die Darstellung des verletzlichen Menschen verzichtet auf die

heroische Überhöhung klassischer Herrscherdenkmäler. Darin lässt sich eine Verbindung zu den

humanistischen und pazifistischen Überzeugungen des Freistaatgründers erkennen. 

8. November 1993 – Theo Waigel lehnt die Teilnahme am Festakt zur Freistaatgründung ab 

München * CSU-Vorsitzender Theo Waigel sagt seine Teilnahme am Festakt der bayerischen

SPD zum 75-jährigen Bestehen des Freistaats Bayern in der Münchner Residenz ab. Der

SPD-Landesvorsitzenden Renate Schmidt schreibt er, dass er „die Geburtsstunde des

demokratisch verfassten Bayern nicht mit der Ausrufung der Räterepublik durch Kurt Eisner in

Verbindung zu bringen vermag“.   Diese Begründung vermischt zwei unterschiedliche historische

Ereignisse: Eisner ruft in der Revolution vom November 1918 den Freistaat Bayern aus und wird

dessen erster demokratischer Ministerpräsident. Die Münchner Räterepublik entsteht dagegen

erst am 7. April 1919 – mehr als sechs Wochen nach seiner Ermordung durch den

rechtsradikalen Grafen Anton von Arco auf Valley.   Unter Eisners provisorischer Regierung

bestehen zwar Arbeiter-, Soldaten- und Bauernräte, eine Räterepublik wird jedoch nicht

ausgerufen. 

16. November 1993 – Klaus Warnecke würdigt Eisners Regierung als Kraft gegen das Chaos 

München * Der ehemalige SPD-Landtagsabgeordnete Klaus Warnecke verteidigt in einem

Leserbrief an die „Süddeutsche Zeitung“ die historische Bedeutung der Regierung Kurt Eisners.  

Warnecke beschreibt den politischen, militärischen und sozialen Zusammenbruch im Winter

1918/19 als Erbe der Monarchie und ihrer Kriegsführung. Während die Verantwortlichen sich

zurückziehen und die Niederlage mit der Dolchstoßlegende erklären, übernehmen

Sozialdemokraten und die USPD unter Eisner Verantwortung.   Nach Warneckes Einschätzung

gelingt es Eisners Kabinett mit Innenminister Erhard Auer und Militärminister Albert Roßhaupter,

gestützt auf die Arbeiterräte, unter schwierigsten Bedingungen ein Mindestmaß an Ordnung

aufrechtzuerhalten. Die Regierung habe Bayern „einen Winter lang vor dem totalen Chaos

bewahrt“.   Den entscheidenden Einschnitt sieht Warnecke in Eisners Ermordung: „Das wahre

Chaos begann erst, als der rechtsradikale Offizier Graf Arco den Pazifisten Kurt Eisner am 21.
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Februar 1919 auf offener Straße ermordete.“ 

25. April 2005 – Die Eisner-Gedenktafel weicht dem Montgelas-Denkmal 

München-Kreuzviertel * Die seit 1976 am Promenadeplatz an einem unwürdigen Platz liegende

Gedenktafel für Kurt Eisner wird im Zuge der Errichtung des Montgelas-Denkmals entfernt. Die

Bronzeplatte erinnert an den Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen

Ministerpräsidenten, der am 21. Februar 1919 vor dem nahe gelegenen Palais Montgelas

ermordet wird.   Die Tafel kommt in den Bestand des Münchner Stadtmuseums und verschwindet

damit aus dem öffentlichen Straßenraum. Während Maximilian Joseph von Montgelas am

Promenadeplatz ein monumentales Standbild erhält, verliert Eisner hier seinen Erinnerungsort.

Das 1989 eingeweihte Bodendenkmal an der Ermordungsstelle in der Kardinal-Faulhaber-Straße

bleibt bestehen. 

25. Juni 2008 – Der Stadtrat beschließt einen Kunstwettbewerb für ein neues Eisner-Denkmal 

München * Mit Blick auf den bevorstehenden 90. Jahrestag der Ermordung Kurt Eisners am 21.

Februar 2009 beschließt der Stadtrat, dem Gründer des Freistaats Bayern und dessen erstem

demokratischen Ministerpräsidenten ein neues Denkmal zu setzen. Das Baureferat erhält den

Auftrag, einen Kunstwettbewerb durchzuführen.   Gesucht ist eine Skulptur oder ein Kunstobjekt,

das Eisners Persönlichkeit und seiner historischen Bedeutung gerecht wird und ihm einen

würdigen Erinnerungsort im öffentlichen Raum schafft. 

30. April 2009 – Zwölf Kunstschaffende werden zum Wettbewerb für das Eisner-Denkmal eingeladen 

München * Die Landeshauptstadt München lädt zwölf Künstlerinnen und Künstler zu einem

nichtöffentlichen Wettbewerb für ein neues Kurt-Eisner-Denkmal ein. Es soll den Gründer des

Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten würdigen.   Gesucht ist

eine Skulptur oder ein Kunstobjekt, das Eisners Persönlichkeit und seiner historischen Bedeutung

gerecht wird. Der Wettbewerb setzt den Stadtratsbeschluss vom Juni 2008 um. 

19. Mai 2009 – Eine Kunstaktion fordert einen Kurt-Eisner-Platz am Marienhof 

München-Graggenau * Wolfram P. Kastner und Ruth Oppl führen um 11 Uhr am Marienhof eine
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Kunstaktion zur symbolischen Umbenennung des Platzes in „Kurt-Eisner-Platz“ durch. Sie

fordern, den Gründer des Freistaats Bayern und dessen ersten demokratischen

Ministerpräsidenten mit einem zentralen Erinnerungsort hinter dem Rathaus zu würdigen.   Auch

das geplante Kurt-Eisner-Denkmal soll nach ihrem Vorschlag hier entstehen. Die Initiative für die

Umbenennung unterstützt unter anderem Charlotte Knobloch, Präsidentin der Israelitischen

Kultusgemeinde München und Oberbayern.   Darüber hinaus fordern die Beteiligten die

Bayerische Staatsregierung auf, ein Porträt Eisners in der Staatskanzlei anzubringen und den 7.

November zum Gedenk- und Feiertag zu erklären. Dieser soll an die Revolution von 1918 und die

Gründung des Freistaats Bayern erinnern. 

30. Mai 2011 – Das neue Kurt-Eisner-Denkmal am Oberanger wird eingeweiht 

München-Angerviertel * Oberbürgermeister Christian Ude weiht am Oberanger das von Rotraut

Fischer gestaltete Kurt-Eisner-Denkmal ein. Es würdigt den Gründer des Freistaats Bayern und

dessen ersten demokratischen Ministerpräsidenten.   Die begehbare Skulptur besteht aus

mehreren aufrecht stehenden, grünlich schimmernden Glasscheiben. Ihre Anordnung und

Spiegelungen schaffen einen offenen Raum des Gedenkens. Nachts hebt eine Beleuchtung die

Inschrift hervor: „Jedes Menschenleben soll heilig sein“.   Der Satz stammt aus Eisners Aufruf „An

die Bevölkerung Münchens!“, der am 8. November 1918 in den „Münchner Neuesten

Nachrichten“ erscheint. Er bringt Eisners pazifistische Überzeugung und seine Forderung nach

einer friedlichen revolutionären Umgestaltung zum Ausdruck. 

21. Februar 2017 – Ein 40 Meter langes Transparent fordert einen Kurt-Eisner-Platz 

München-Graggenau * Am 98. Jahrestag der Ermordung Kurt Eisners rollt der Verein „Das

andere Bayern e. V.“ auf dem Marienhof ein 40 Meter langes Transparent mit der Aufschrift

„Kurt-Eisner-Platz“ aus.   Mit der Aktion bekräftigt der Verein die Forderung, den Platz hinter dem

Rathaus nach dem Gründer des Freistaats Bayern und dessen erstem demokratischen

Ministerpräsidenten zu benennen. Die Initiative knüpft an frühere Aktionen zur Umbenennung des

Marienhofs an und verlangt einen zentralen, weithin sichtbaren Erinnerungsort für Eisner. 

14. Oktober 2021 – Eine Ausstellung würdigt Eisners Beitrag zur bayerischen Demokratie 

München-Haidhausen * Landtagspräsidentin Ilse Aigner und Altbundespräsident Joachim Gauck

eröffnen im Maximilianeum die Wanderausstellung „Orte der Demokratie in Bayern“. Die von
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Laura Mokrohs erarbeitete Ausstellung zeichnet die Entwicklung der Demokratie an

ausgewählten historischen Schauplätzen nach.   Auch Kurt Eisners Beitrag zur Entstehung des

demokratischen Freistaats erhält darin seinen Platz. Die begleitende Darstellung zur Münchner

Prannerstraße hebt die Revolution vom November 1918, seine Ausrufung des Freistaats und die

Demokratisierung als Ziel seiner Regierung hervor. Die Station Bamberg erinnert daran, dass

bereits Eisners Revolutionsregierung die Arbeit an einer neuen Verfassung einleitet. Seine

Proklamation vom 8. November 1918 kündigt eine Nationalversammlung mit Wahlrecht für

Frauen und Männer an.   Damit würdigt das Projekt Eisner als maßgeblichen Wegbereiter der

demokratischen Republik und ordnet seine Leistungen in die längere Geschichte der bayerischen

Demokratie ein. Die Ausstellung ist im Maximilianeum fünf Wochen lang bis zum 18. November

2021 zu sehen. 
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